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Mariiie Gtats Berath « ng.

Parlamentarische Berhandluugeu.
Wüchdruck ohne Vereinbarung nicht gestattet .

Deutscher Reichstag .
137 . Sitzung vom 7 . Februar ^

1 Uhr. Das Haus ist gut besetzt .
Am Bundesrathstisch : von Tirpitz u . A.
Auf der Tagesordnung steht die zweite Berathung des

Marineetats . Die Berathung beginnt beim Titel „Gehalt
» - - Staatssekretärs " ." '

Ztaatssekretär v . Tirpitz : Gestatten Sie . daß ich der Be-
eotkuna des Marineetats meinerseits einige Worte borausschicke .
Der vorliegende Etat des Jahres 1902 ist der zweite nach Erlaß
He« Flottengesetzes . Sie werden sich erinnern , die verbündeten Re-
üierimgen beabsichtigen , zunächst ein komplettes zweites Linien-
aeschwader von 10 Schiffen in Bau zu geben . Im vorliegenden
Lim wird das dritte und vierte Schiff dieses Geschwaders einge¬
fordert, und voraussichtlich würde das neunte und zehnte im
aal,re 1905 zur Anmeldung kommen . Inzwischen sind nun im
Reichs - Mari,leamt genaue Berechnungen und Dispositionen über
picse erste Periode bis 1905 angcstellt worden, und ich glaube
auf Grund derselben die Hoffnung aussprechen zu dürfen , daß wir
mir der Gcsammtanschlagssumme auskommen werden. Einzelne
Verschiebungen müssen natürlich Vorbehalten bleiben.

Der vor einigen Tagen veröffentlichte Erlaß , wie er im
.Vorwärts" zu lesen war , zwingt mich nun , auch von dieser Stelle
aus auf den Inhalt desselben einzugchen. Die Herren werden sich
Alle entsinnen, daß schon damals bei der Berathung des Flotten -
gcsetzes die verbündeten Regierungen für nothwendig gehalten
hatten , unmittelbar nach dem Bau des Liniengeschwaders an eine
Vermehrung der Auslandsschiffe heranzutreten . Dementsprechend
würde die erste Vermehrung im Jahre 1906 kommen , und unseren
Gepflogenheiten gemäß würde Ihnen eine entsprechende Novelle ein
Jahr vorher zur Beschlußfassung vorgelegt worden sein . Der von
mir gegebene Erlaß enthält nur die Anordnung , in die Vorarbeiten
für diese emzntreten ; es ist das gewissermaßen eine Studie . Ich
habe den Erlaß als geheim bezeichnet , weil er eben lediglich als
interne Angelegenheit des Reichs - Marineamtes gelten kann und
ich mir auch selbst meine eigene vcrsönliche Beschlußfassung je nach
den Ergebnissen vollständig Vorbehalten muß . Um nun den maß¬
losen ilebertreibungen und der Ausnutzung dieses Erlasses cntgegcn-
zutreien , bitte ich , zunächst den materiellen Inhalt skizziren zu
dürfen . Der Erlaß geht davon aus , daß wir an dem augenblick¬
lichen Schiffsbau-Tempo — 3 große und 3 kleine Schiffe — nichts
ändern wollen , daß also eine Vermehrung der Kosten an dieser
Stelle nicht einireten soll . Dasselbe ist der Fall bei dem zweiten
großen Ausgäbeposten, der sonstigen einmaligen Ausgabe für
Werften , Docks u . s. lv . Etwas anders verhält es sich mit den fort¬
dauernden Ausgaben, welche durchschnittlich 6 Millionen im Jahre
benagen. Ich habe mich, als ich an die Vorarbeiten für diese
Novelle hcraiigiiig, der Wahrscheinlichkeit nicht verschließen können
— veranlaßt durch die Berichte unseres Geschwaderchefs aus Ost-
asicn, sowie durch die seitens des Auswärtigen Amts an das Neichs -
Marineamt gestellten Requisitionen — . daß wir eine Vermehrung
der Auslandsdicnsthaltimgen nicht bis 1911 würden zurückschiebeu
können. Ich mußte mit einer solchen Möglichkeit rechnen . Der
Effekt hängt ja ganz von dem Zeitpunkt und dem Umfang der Ver¬
mehrung ab ; ich mutzte , um eine Unterlage für die Berechnung zu
geven - st , Tableau dieser Vermehrung angeben. Nach diesem
T - ' schätze ich die Mehrausgaben — ich kann hier natürlich
nur eine Schätzung geben — auf etwa 3 Millionen gegenüber den
a Millionen, die augenblicklich vorgesehen sind . Diese Steigerung ist
der einzige finanzielle Effekt , wie er aus meinem Erlaß hervorgeht,
wenn derselbe sich zu einer Novelle zum Flottengesetz verdichten
sollte. Ich wiederhole: Mehrkosten im Bau treten nicht ein, aller¬
dings auch keine Verminderung , wie sie jetzt nach dem Flottengesetz
kitttreten würde. Eine Vermehrung bei den sonstige » einmaligen
Ausgaben tritt auch nicht ein ; dagegen würde eine Vermehrung der
fortdauernden Ausgaben allerdings erfolgen . Ich mu? mir selbst
in jeder Beziehung die Beschlußfassung Vorbehalten, habe aber den
finanziellen Efsekr fixiren wollen, um den maßlosen Uebertreibungen
über „ uferlose" neue Flottcnpläne hier entgegen zu treten .

Sie haben in den Zeitungen mehrfach gelesen , daß mir aus
diesem Erlaß der Vorwurf gemacht wurde , ich hätte den Reichstag
über die finanziellen Konsequenzen des Flottengesetzes getäuscht .
Ich bin in hohem Maße erstaunt gewesen , das zu lesen; in der
Budgctkommissiou ist mir ein derartiger Vorwurf auch nicht ent-
gege »getreten. Die Sache ist ja inzwischen einigermaßen ge¬
klärt worden , und eine Reihe von Zeitungen beschränken ihren Vor¬
wurf jetzt darauf , daß sie sagen, ich hätte die Vermehrung der
Nuslandschiffe beim Flottengesetz nicht ausreichend bezeichnet . Ich
habe hieraus Folgendes zu erwidern : Erstens haben die Verbün¬
deten Regierungen schon im Jahre 1900 eine Vermehrung der
Uuslmw-Jndiensihaltungen für 8 große Schiffe für erforderlich ge-

Von diesen 8 großen Schiffen sind bei der Beschluß -
w o gestrichen worden und 3 wurden bewilligt, drei große

die effektive Vertretung Deutschlands auf der ganzen
: Der Druck für die Vermehrung der Ausland -

ist seitdem stärker geworden. Die chinesischen
Lie aa,» e ^ vorausgesehen; keiner hat sie vorausgesehen:

läßt den Druck stärker erscheinen . Wenn
^ wser Dhatsache rechne und mir darüber klar werden

der finanzielle Effekt einer solchen Vermehrung
da mir , als dem Chef des Reichmarineamts ,

.
^ rtvurf daraus konstruiren? Das war einfach meine

machen sich die Angelegenheit wert bequemer;
^ .

d^ d^A 'Mn darauf los und citiren unverdrossen dann einen
Satz , welcher lautet : Eme parallel laufende planmäßige Steige¬
rung der Indien,ihaltungen ,m Besonderen der uwglichst be¬
schleunigte orgamsatorffche Aufbau der Schlachtflotte, mußte in
den Berechnungen vorläufig außer Acht gelaffen werden, da eine
dem anwachscnden Schiffsbestande entsprechende Steigerung der
jFndiensthaltungcn für die Jahre 1905 bis 1910 so hohe Bedarfs¬
zahlen für die „Fortdauernden Ausgaben" ergeben hätte , daß die
Flotten -Vorlage ohne neue Steuern nicht durchführbar gewesen
lind in Folge dessen aufs Aeußerste gefährdet worden wäre .

" ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemorkraten . ) Um das richtig zu verstehen ,
dazu gehört eine eingehende Kenntniß der Marineverhälinisse
.
'
( Lachen und Widerspruch bei den Sozialdemokraten ) , eine genaue
Kenntniß der Vorgänge. Der Erlaß war ja ans Reichsrnarine-
Wnt gerichtet : ich verstehe Wohl, daß Außenstehenden dieser Passus
ilinverständlich war . ( Sehr richtig ! Lachen bei den Sozialdemokraten )

will zugebcn , daß, wenn ein völliger Laie diesen Passus liest,
w auf den Gedanken kommen würde : Halt , da steckt ctwas ^da-
bmter. ( Sört ! bört ! ItnlLl — Di

können, daß dieser Erlaß gestohlen und veröffentlicht werden,
würde, diesen Passus ausführlicher behandelt haben. Zu¬
nächst handelt er überhaupt gar nicht von den Auslandsschiffen,
sondern lediglich von dem organischen Ausbau der Schlachtflotte.
Nach dem Flottengesetz treten in der ersten Halste der Zeit bis
1905 im Wesentlichen Vermehrungsbauten ein, in der zweiten
Hälfte im Wesentliche » Ersatzbauten. Es eilt also der Zahl nach
das Material in der ersten Hälfte voraus und wird von dem
Pcrsonalzuwachs erst in der zweiten Hälfte eingeholt. Diese Eigen-
thümlichleiten des Flottengesetzes würden zur Folge haben, - aß
wir in den Jahren 1908 , 9, 10 der Zahl nach bereits die
ganze Flotte fertig gestellt haben. Der Zahl nach würden wir
die gesammte Jndiensthaltung dann schon haben können, wie sie
etwa für 10 Jahre später beabsichtigt ist, und das würde aber
ohne Steuern nicht möglich sein . Daraus bezieht sich der Passus ,

»daß eine Äeßu Heranwachsenden Schsiffsbestanlde entsprechende!
Steigerung der Jndiensthaltung zu hohe Bcdarfzahlcn für die fort¬
dauernden Ausgaben ergeben hätte.

Nun kann man von einer Täuschung doch nur sprechen , wenn
die Absicht Vorgelegen hätte, die Schlachtflotte anders zu entwickeln ,
als im Flottengesetz niedergelegt ist , und diese Absicht hat weder im
Jahre 1900 Vorgelegen , noch liegt sie jetzt vor. Ich bin sogar per¬
sönlich der Ansicht — die Frage ist etwas schwer zu beurtheilen — ,
daß eine solche Absicht gar nicht durchführbar wäre . Demi ich bitte
zu bedenken : Wenn wir die Tchlachtflotte in der 2 . Periode voll
formiren wollten, dann hätten wir von vornherein mehr Personal
schaffen , sowie die Schiffsjungen in doppelter Zahl einstellen
müssen . Dies würde wieder eine Verdoppelung der Schulschiffe
zur Folge haben, und eine enrsprechende Vermehrung der Mann¬
schaften . Und das wäre eben nicht möglich gewesen . Einen Beweis
dafür , daß wir nicht so verfahren, wie behauptet wurde , sehen Sie
in den beiden letzten Etats . Aach diesem Etat verfahren wir genau
so , wie es das Flottengesetz vorsieht . Wenn wir die Absicht hätten ,
ein paar Jahre noch zu warten , so würde die Quote ja noch größer
werden . Ein zweiter Beweis dafür , daß die Absicht nicht vorliegt ,
das Flottengesetz zu beschleunigen , würden Sie in dem zweiten Theil
des Erlasses finden, der von dem „Vorwärts " nicht veröffentlicht
ist . Ich habe in dem zweiten Theil Direktiven gegeben für den
Aufbau der Schlachtflotte von 1905 bis 1910 . Nun könnte man ja
einwenden, warum hast Du , Staatssekretär , einer Deiner Behörden
diesen Passus in dein Erlaß geschrieben , das tvar doch gar nicht
nothwendig. Ja , mir lag daran , diesen Grundsatz, ehe wir über¬
haupt an Vorarbeiten gehen , festzunagelnI Wir haben bei der Auf¬
stellung des Flottengesetzes nicht daran gedacht und konnten und
wollten nicht daran denken, die Sache zu beschleunigen . Ich habe
die Verantwortung für die Ausführung des Flottengesetzes, und ich
wollte diesen G« mdsatz aktenmäßig niederlegen. Das war das
Motiv . Mau wird es im Allgemeinen einem Offizier doch nicht
verdenken können , wenn er eine Beschleunigung wünscht . Daß mau
da zuweilen glaubt , es ginge schon schneller zu mache» , wenn der

-Staatssekretär nur wollte , ist doch nur natürlich. Und da habe ich
daS finanzielle Moment hinzugeholt, um dem einen Damm cnt -
gcgenzusetzen , der ja auch in der Marine bolle Beachtung finden
tvird. Wenn die Herren sich auf Grund dieser Darlegung den
Passus noch mal durchlesen wollen : ich glaube, dann wird Niemand
den Vorwurf der Täuschung gegen mich konstruiren können.

Ich möchte an einem anderen, einfacheren Beispiel die Situa¬
tion charaktcrisiren. Alljährlich bei der Aufstellung des Marine -
eiats im Herbst treten die Anforderungen an mich heran , die sich
auf 25 Millionen einmalige Ausgaben belaufen . Ich reduzire das
nun auf 18 Millionen, denn ich habe gesagt, daß wir damit Aus¬
kommen werden, soweit ich das beurtheilen kann. Und nun kommt
man und sagt : Du hast getäuscht , denn die jährlichen Anforderungen
sind ja viel größer . Das ist doch ein geradezu absurder Vorwurf .
Wie kann man glauben, daß ich einen solchen Passus unterschreiben
und aktcnmäßig nicdcrlcgen würde, wenn ich damit ausspreche , ich
hätte den Reichstag getäuscht . Wenn solches böses Gewissen vor¬
handen wäre, so hätte ich ganz anders Verfahren. Die gegen mich
erhobenen Verdächtigungen der Presse weise ich mit Entrüstung
zurück . (Beifall rechts . )

Abg . Bebel ( Soz . ) : Wenn Worte einen Sinn haben und
deutsch deutsch bleiben soll, dann ist der Passus ganz anders zu
verstehen , als ihn Herr von Tirpitz zu interpretiren beliebte. Der
Passus besagt ganz deutlich , daß der Staatssekretär uns eine Be¬
rechnung ausgestellt hat, die sich mit der Wahrheit nicht deckt , und
zwar hat er das gethan, um neue Steuern nicht als nothwendig er¬
scheinen zu lassen , weil sonst die Vorlage nicht durchgegangcn wäre .
Darin liegt eine Täuschung . Hätte der Staatssekretär die richtigen
Zahlen angegeben , dann hätte man schon damals zugebcn müssen ,
daß man ohne erhebliche neue Steuern nicht auskommc. Es ist
das Stärkste, was einer Volksvertretung passiren kann, wenn ein
Rcgierungsvertreter darauf ausgeht, Bewilligungen durch unrichtige
Angaben über die wirklichen Kosten zu erlangen . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten. ) Wenn Jemand das im gewöhnlichen
Leben thäte, so würde man gegen ihn Anklage wegen Betruges er¬
heben ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten) , und im Staats -
leben sollte man einen Minister, der so etwas thut , nicht länger an
seinem Platze dulden. ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Ich frage übrigens den Staatssekretär , ob auch der Reichsschatz-
sclretär , der Reichskanzler und der Bundesrath Kenntniß von der
Unrichtigkeit seiner Angaben hatten . Wenn sie keine Kenntniß
hatten , dann waren sie von Herrn von Tirpitz in gleicher -Leise ge¬
täuscht worden wie der Reichstag, wenn sie aber Kenntmtz davon
hatten , dann haben sie sich zu Mitschuldigen bei der Täusch» ,ig des
Reichstages gemacht . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Es helfen alle Redekünste nichts , die Täuschung läßt sich nicht aus
der Welt schaffen. Je weniger der Reichstag den Neichsbehörden
auf die Finger sehen kann , um so mehr ist es erforderlich, daß diese
sich an die strengste Wahrheit halten . Der Staatssekretär meinte
heute, die chinesischen Wirren hätten schon eine Vermehrung der
Auslandsschiffe nöthig gemacht . Da werde ich doch beim China¬
etat den Staatssekretär fragen, wohin wir denn überhaupt in den
chinesischen Dingen steuern . Wenn das wahr ist , was man sagt
hinsichtlich der vier in China zu stationircnden Linienschiffe, dann
ist ja das Flottengesetz schon jcht über den Haufen geworfen , dann
muß ja die gegenwärtige Besatzung in China permanent werden. Es
scheinen bezüglich Chinas noch ganz besondere Pläne obzuwalten ,
die dem Reiche noch ganz gewaltige Kosten verursachen werden. Wir
freuen uns über die Veröffentlichung im „Vorwärts " , weil wir
dadurch rechtzeitig gewarnt werden. Die Behauptung des Staats¬
sekretärs, er würde zu dem inkriminirten Passus noch Erläuterungen
gegeben haben, wenn er die Veröffentlichung geahnt hätte , unter¬
schreibe ich nicht . Er würde dann sicherlich jenen Satz überhaupt
nicht geschrieben haben. Dadurch, daß er es gethan hat , hat er sich
vor aller Welt, auch seinen llnterbeamten gegenüber, im stärksten
Maße kompromittiri. (Beifall bei den Sozialdemokraten ^

er auch den Rest deS gestohlenen Erlasses kennt . ( Heiterkeit̂
Wenn Herr Bebel mit großem sittlichen Pathos meine Handlung - «,
weise brandmarkte , so habe ich es mit Erstaunen vermißt , daß «»
das nicht vielmehr gegenüber dem „Vorwärts " that , dem er j»
nahe steht und der einen gestohlenen Geheimerlaß veröffentlichter
Ich fordere den Abg . Bebel im Angesicht des ganzen Landes autz,den Namen des Mannes zu nennen, der den Erlaß gestohlen h<ck
(Lachen bei den Sozialdemokraten. ).

Abg . Müller -Fulda ( Ctr . ) r Da der Abg . Bebel auch de»
zweiten Theil des Erlasses kennt , so kann er diese Kenntniß nu»
durch die Redaktion des „Vorwärts " erlangt haben. Die Ansicht
daß der Reichstag vom Staatssekretär getäuscht sei, theile ich nich^
Sie wissen doch , daß das Flottengesetz mit eingehenden Kostennach -
weisen der Kommission überwiesen wurde und daß die Kommissi «
hinsichtlich mancher Punkte zu anderen Resultaten gelangte al »
die Regierung . Die einmaligen Ausgaben sind z. B . sehr wesent¬
lich erhöht worden gegenüber der Regierungsvorlage. Dabei Ware»
wir uns aber dessen wohl bewußt, daß es sich hier um Schützlinge »
handelt , daß man sie nicht auf Jahre hinaus als unabänderlich
hmstellcn kann. Die Kosten der Jndiensthaltung , die Kohlenpreis«
u . s . w . sind doch in den verschiedenen Jahren oft sehr verschieden «Es kann sich da um Differenzen bis zu 20 Millionen handeln . Li «
Regierung hat auch nicht gesagt : Das sind feste Sätze, die wir vor».
legen, sondern sie hat gesagt , daß die Entwickelung der fortdau¬
ernden Ausgaben sich nicht im Voraus für lange Zeit bestimme»
lasse, sondern daß nur allgemeine Schätzungen gegeben werde»
könnten. Wir haben jedenfalls Alles sehr genau geprüft , und vo»
Täuschungen und Mehrausgaben kann keine Rede sein . Ich fordere
den Abg . Bebel auf , mir einmal genau zu erklären, welche An¬
gabe» eigentlich falsch sein sollen Wo Etatsüberschreitungen vor¬
gekommen sind, sind sie nicht durch Ueberschreitung des Rahmen»
des Flottengesetzes hervorgerufen, sondern sie sind lediglich durch
Preissteigerungen des Materials bedingt gewesen. Es ist auch nitA
zu vergessen , daß dafür an anderen Stellen Ersparnisse gemacht
sind . Ich meine also , wir können der Entwickelung der Dinge mit
Ruhe entgegensetzen , und glaube, daß wir mit den bewilligte»
Summen recht gut auskommen werden. Deshalb weise ich Namen»
der Kommission den Vorwurf , daß wir uns haben täuschen lasse «»
entschieden zurück. ( Beifall. )

Hinsichtlich der Auslandsschiffe stehe ich auf einem ändere»
Standpunkte , wie der Staatssekretär , lieber die Notwendigkeitder Auslandsschiffe hat die Regierung dem Reichstage zwar keme»
Zweifel gelassen , aber daß sie schon zur Zeit des Flottengesetze»
einen bezügliche Vorlage für 1904 oder 1SVS angekündigt hätte ,davon ist mir absolut nichts bekannt . Der Staatssekretär hat un»
nur gesagt, es sei möglich, daß der Bedarf an Auslandsschiffe»
in der Vorlage zu hoch gegriffen sei, er halte es zwar nicht für
wahrscheinlich , glaube aber, daß die Regierungen einer StreichunG
zustimmen würden. Von der zweiten Lesung ab waren dann die
Auslandsschiffe überhaupt verschollen; kein Minister hat auch nur
ein Wort noch von ihnen geredet . Ich glaube auch, mit de»
Auslandsschiffen hat es noch gute Wege. Wir haben große Auf¬
gaben und große Schulden und haben an dem jetzigen Flotten *
gesetz gerade genügend zu tragen, so daß Niemand wünscht , daß dis
Schwierigkeiten noch vermehrt werden . Ist es denn wirklich nöthig.
Jahre vorher Dinge anzukündigen , die nur beunruhigend wirke»
können? Ich glaube, man sollte so etwas so lange wie möglich
hinausschicben und nicht Ankündigungen von Ereignissen machen»
die sehr in der Zukunft liegen und vielleicht niemals eintrete »
werden . ( Beifall )

Staatssekretär v . Tirpitz : Daß ich die Frage der Auslands¬
schiffe hier behandelt habe , lag doch nicht an mir ; dazu bin ich j«
gerade durch die Veröffentlichung im „Vorwärts " gezwungen wor¬
den. Ich möchte doch glauben, daß ich mit der Behauptung Recht
hat , daß die Verbündeten Regierungen keinen Zweifel darüber
gelassen haben, daß die Auslandsschiffe nachgefordert werden wür¬
den . Ich habe bei der Berathung des Flottengesetzes gesagt: „Eia
Mehrbedarf an Auslandsschiffen liegt eigentlich jetzt schon vor .

"
Ich habe aber geglaubt, daß die Verbündeten Regierungen einer
Vertagung der Frage zustimmen würden.

Abg . Richter (frs . Vp .) : Der Abg. Müller-Fuldä hat den That -
bestand dadurch verdunkelt , daß er alle mögliche» Dinge »nit ihm
verknüpfte, die nicht dazu gehören . (Sehr richtig ! links.) Z«
einer Erklärung „ Namens der Kommission "

, daß sie nicht
getäuscht worden sei, hatte Herr Müller kein Recht . Er hat
einen Auftrag zu dieser Erklärung nicht bekommen. Seinen Aus¬
führungen steht das Eingeständiiiß des Staatssekretärs gegenüvex,
daß er der damaligen Kommission niedrigere Zahlen angegeben
hatte , als sie der Wirklichkeit entsprachen, um das Flottengesetz
leichter durchzubringen. Gegenüber diesem Zugeständnis schwarz
auf weiß, helfen alle Versicherungen des Abg. Müller nichts.
Die ganze Frage , um die es sich hier bandelt, steht auch
in keinerlei Zusammenhang mit der chinesischen Expedition, und ich
hätte gewünscht , daß Herr Bebel sie damit nicht verquickt Hütte ; er
hat dem Staatssekretär dadurch nur einen Gefallen erwiese !». Es
handelt sich auch nicht darum , ob die Vermehrung der NnslandS-
schiffe an sich richtig* ist , auch nicht darum , ob von 1905 bis 1910
die Koste» der Indienststellung zweckmäßig höher zu veran¬
schlagen sind . Wir haben auch gar keine Ursache, uns hier
über die Form zu äußern, wie der Erlaß an die Oeffentlichkeit ge¬
kommen ist . Ich mißbillige diese Form im höchsten Grade , aber
ich kann mich doch der Thatsache nicht verschließen, daß die Ver¬
öffentlichung nun einmal geschehen ist . Es handelt sich einfach
darum , ob die Kosten der Indienststellungen vorläufig „ außer Sicht
gelassen worden sind"

, um die Flottcnvorlage nicht zu gefährde»«.
Nun hat der Staatssekretär gesagt , ein Laie könnte den PassuS
überhaupt nicht verstehen . Ich sage : Man braucht überhaupt nicht»
von der Marine zu verstehen und wird diesen Satz sofort begreife«.
Wenn ein Kricgsminister sagt : „Ich lasse die richtigen Kosten der
Präsenz außer Acht, weil ich sonst die Militärborlage gefährde"

, oder
wenn der Chef der Postverwaltuug erklärt : „Ich habe die fort¬
dauernden Ausgaben zu niedrig veranschlagt , um diese oder jene
Bewilligung zu erhalten," so versteht das jeder Mensch, und s»
liegt die Sache auch hier. Der Staatssekretär sagt, es Handel«
sich nur »un 2 Millionen, aber diese 2 Millionen steigen von Jahr
zu Jahr progressiv und machen in 5 Jahren 30 Millionen aus .

Nun liegt die Frage sehr nahe, ob auch die verbündete»
Regierungen nnd der Reichskanzler Kenntniß von der i» jenem
Passus dargelegten Absicht des Staatssekretärs hatten . Sie er¬
innern sich, daß ausdrücklich gesagt wurde , daß neue Steuern zur
Durchführung des Flottenplans überhaupt nicht erforderlich sein
würden . Das erklärten damals alle Regierungsvertreter . AIS
ich daher den Erlaß las , meinte ich zuerst, er müsse falsch sein .
Jetzt aber , nun seine Existenz feststehl, muß ich sagen : Es spricht
aus ihm eine Hinterhälligkcit. ein Mangel an Offenheit —
den wir leider an Herrn von rirbiu jciu nicht mm

.

'

t

»2.
rung
stinhekt

VtAkU
lschche

W Legen

r-
sechs

rancs
ei dis
sion
mung
ser >

i
j
ssr,

re zu
artei¬
stische
nun-
i - zu
auf»

^ jMan-
Pnser-
iß als
trzen.
keine

repu -
! eine

Zefere
jimes
»erde,

der
dem .

! ffcher,/

i !

! l

-8er-
chre

jj .Im
auf

!j chte
Prn ,
laus

isiahl



Staatssekretär v« Tirpitz : Herr » Wer hat dm springendenPunkt der Frage auch jetzt m?ch Mt ersaht. (Lochen kiaks .) Jch^ r -
stehe es ja auch, warum k " " " » . ^ -> »-

läge schwer fällt , u. —.Wir niedrigere Summen eingestelltdie Summen eingestellt, von denen wir glaubten , dag sic in v.nspruch genommen werden würden und von denen ich mich i r - nklaube, daß sie zutreffen . Wenn wir die Schlachtflottc in i. umgtem Tempo hätten vermehren wollen, dann würden wir nSummen gekommen sein , die unmöglich gewesen wären . Wir Harenaber nicht die Absicht gehabt, weder damals noch jetzt, ein sow eLempo einzuschlagen . Die Etats liefern dafür den Beweis ; stnnhätten wir schon längst das Doppelte an Mannschaft und KaLetdmHorsehen müssen . Ich möchte meinen, daß Herr Richter nach meinennochmaligen Darlegungen zu einer anderen Ansicht kommen sollte .
Abg . Gras Oriola (nat .-lib . ) : Ich nehme allerdings einen»anz anderen Standpunkt ein als Herr Bebel und Herr Richter.Ich kann namens meiner politischen Freunde erklären, - atz wir inkeiner Beziehung der Meinung find, daß wir von Seiten derMiarineverwaltung getäuscht worden seien, und dah wir daher dieAnklagen, di« in dieser Beziehung gegen den Staatssekretär er¬höben Wochen find, entschieden znrückweisen . Es ist ganz richtig,daß durch die Veröffentlichung des „Vorwärts " Erregung hervor¬gerufen worden ist, aber ich meine, eine Erregung darüber , daßeigentlich jetzt kein Minister mehr in Ruhe seine Arbeiten erledigenkann, ohne zu befürchten, datz Aktenstücke gestohlen « erden. (Zu¬stimmung.) ES ist gewiß eine Erregung darüber berechtigt , datz« ne Partei , die soviel Mitglieder zahlte, solche gestohlene Erlassetu der Öffentlichkeit benutzt uuL sie m die Zeitungen bringt . (Sehrrichtig! ) Die Ausgabe von Mitteln aus geheimen FmidS zu Spis -»agezwecken darf man mit einem solchen Verfahren uicht vergleichen ;sie dient wenigstens nicht dazu, um Mitbürger zum Verrath an--ustiften. Niemand hat die Marineverwaüung oder die Ver¬bündeten Regierungen einer Täuschung zu überführen vermocht , imGegentheil, es ist erwiesen. Saß keine Täuschung vorliegt. DerStaatssekretär hat im Jahr « 1600 ausdrücklich betont, daß dieNegierung auf die Auslanüsschiffe nicht verzichten könne, er hatnur in eine Vertagung der Sache gewilligt, und wir konnten Wohlaunehmen» daß gerade 1804 oder 190S die Vorlage in Betreffder AnÄandsschrffe kommen würde, da ja gerade für 1806 un-ßvrünglich die Einsetzimg des ersten großen Auslandskreuzers ge¬plant war .

Wie meine Partei Wer die AuslanLsschiffs denkt , darüberGaben wir nie einen Zweifel gelaffen. Wein Freund Baffermannsagte in dieser Beziehung am 6 . Januar 1800 ausdrücklich : „WirMüssen es unsererseits bedauern, daß die BudgetkouMiission die13 Auslandskreuzer gestrichen hat und daß heute keine Aussicht aufBewilligung vorhanden ist. Wir haben es von voricherein betont,laß wir neben der Vermehrung der Schlachtfloüe auch die Aus-kmsskceuzer zu vermehren für nothweiwig erachten und daß dieVermehrung eine wesentliche sein mutz . Tie Annahme der Position« leichtert uns der Umstand, datz erst von 1906 ab die VermehrungDieser Kreuzer erfolgen soL und daß es sich allerdings mit ge¬bieterischer Rothwendigkeit Herausstellen wird, daß die jetzt nichtzur Bewilligung gelangten Kreuzer nachgefordert werden müssen .Die VerbündetenRegierungen haben sich hieraus bereit erklärt, unterDem Vorbehalt der Nachforderung die Vorschläge der Bndgetkom -« ission anzunehmen urrd sich zunLHst mit der Hauptsache , der Ver¬mehrung der Schlachtflotte, zu begnügen. " So war die Lage, soHaben wir es ausgesprochen , und so war , wenn ich nicht irre , auchbi« Stell ; n der Konservativen. Daß in Bezug auf die Auslands -WM -Bor - ao^ « ine Täuschung, borliegeu soll, ist lächerlich . Nunstemmt der roatz, auf den Herr Bebel und Herr Richter immerwieder zurückgreifen, der Latz bezüglich der Judienststtllung . Ichkann die Stellung d^r *ch«ri«e2rrwalü !»g» die sich in diesem Satzeausspricht, sehr ln ' '' '' ^ greifen, Ich kann auch garnicht die Absicht,etwas zu verschweigen , aus dein Satze herauÄesen. Ich gebe zu,Saß die fl .ssung nicht sehr glücklich ist. aber es handelt M hier nicht,„ i- - Thronrede , wo jedes Wort in langen Erwägungen fest-Ke stellt ist. Ich habe den Satz so aufgesatzt, wie ihn der Staats¬sekretär erklärt hat . Mari hat nut Rücksicht auf die Finanzlage , umerhöhte Steuern zu vermeiden, gesagt: Wir wollen in Bezug aufDie Indienststellung langsam: twrschreiten , wir wollen vorläufig diePlanmäßige , beschleunigte Indienststellung nicht in Rechnung fetzen»— „vorläufig ", das heißt, bis zu dem Kitpunkt , wo fi« zur vollenDurchführung des Klottengesetzes nothwendig wird. Daß keineAbsicht der Täuschung vorliegt, ergiebt sich auf das Deutlichste ausDer noch gar nicht vorgesehenenVermehrung der Offiziere u . s. w.Die Täuschung ist also eme Selbsttäuschung derjenigen, die sich vom»Vorwärts " haben beeinflussen lassen . (Beifall. ) Wir haben inDer Budgetkommission Leu Eindruck gehabt, datz der Maatssekretärmöglichste Objektivität hat walten lassen , und daß er überhauptkeinen Anlaß hat, sich gegen die jetzigen Vorwürfe zu verteidigen .Das Auswärtige Amt, unsere Kaufleut« draußen verlangen eineVermehrung der Auslandsschiffe» und wenn der StaatssekretärGlaubt, diesem Verlangen Rechnung tragen zu müssen , dann könnenWir ihm nichts vorwerfen.
Hinsichtlich der Chinafrage haben wir nicht solche chinesischenBefürchtungen wie Herr Bebel, aber auch wir möchten den Staats¬sekretär um Auskunft bitten, wie es in China weit« gehen soll.Much meine Partei ist der Ansicht, datz wir bei den heutigen Ver¬hältnissen mtt Ausgaben sehr vorsichtig fein mästen. Aber wir» erden diejenigen ForderurAM nieA verwriaern , die wir im Jntev -»ste unserer Wehrkraft zu Wasser und zu Lande für absolut not¬wendig erachten und von Lenen wir annehmen könne«, datz sie nichtnur zur Wahrung der Ehre Deutschlands, sondern auch zurWahrung des Friedens bettragen. (Beifall )Abg . vr . v. Leartzm» (kons . ) : Es ist nicht « mz leicht, sich«uS dem gestohlenen Erlatz zu orientiren . Ach Hab« mich deshalb«ms Neichsmarinramt gewandt, und man hat mir bereitwilligst^Antwort gegeben und Einsicht in di« Wen gestattet. Davon hakeich Gebrauch gemacht, und es hat sich nicht der gertngste Vettmchtbestätigt , daß irgend eins Usicht Vortag . Le« Reichstag zu täuschen.« M UHM der Regierung . « W ' "

rungen die Vorlage zu gefährden, finde ich durch¬aus begreiflich. Ter Staatssekretär hat sich mit euremWeniger begnügt und thut es auch heute noch. Worin liegt da eineTäuschung? Ich bin davon überzeugt, datz der Staassekretär mitden in der Flottenvorkage bewilligten Srmnnen anSkommcn wirdund will, sofern uicht — und das ist nicht von ihm aller» ab¬hängig — mehr AuSkandsschiffe verlangt und vom Reichstage be¬willigt werden. Ich bin kein Freund von großen Geldausgaben: Lckmldenmachen . Ich werde daher immer die Finanzlage bei. iliignngen im Auge behalten . Ich erkenne aber an , datz dasi -amt sich Selbstbeschränkung auferlcgt und überall spart , wo- ; ir ' -v.d möglich ist . Was mir au dem Erlasse nicht gefällt, istLao .'Wart „geheim", das darüber steht. Stände das nicht darüber ,dann wäre eS nicht gestohlen worden. (Sehr richtig! rechts. Lachenbei den Sozialdemokraten) In solchen Fällen so argen Ver-tiauensbruchs ist der Hehler so schlecht wie der Stehler , odernoch schlechter. (Beifall rechts . Unruhe bei den Sozialdemokraten)
Abg . l>r. Barth ( sw Vgg.) : Der BelveiS , datz der Staats¬sekretär ein« Täuschung verübt habe, ist den Sozialdemokraten nichtgelungen. Nicht de« Schimmer eines Beweises haben sie erbracht.Ich habe auch nicht des Eindruck, - atz der Staatssekretär der Manuist, sich mit der Durchführung von Flottenplänen zu überstürzen.Ich halte ihn in dieser Hinsicht nicht für den Treibenden, sondernKr den Bremsenden. Meine Freunde haben durchaus keine Neigung,in Len Chor der Entrüstung einzifftimmen.
Abg. ». Tiedemmm (Up .) : Die Sozialdemokraten und die frei¬sinnige Bokkspartei haben heute klägliches Fiasko gemacht . DieVersuche, die Loyalität des Staatssekretärs zu diskreditiren, sindvollständig gescheitert .
Abg . Bebel (Sog ) : Daß die Ankündigung einer neue » Flotten¬novelle den Herren von der Rechten imangenehm ist. liegr ja aufder Hand . Das Centrmn ist in der Natterrfrage jetzt zum zweitenMale der lackirte Europäer . Der Staatssekretär hat dem Reichs¬tage 1800 Dinge verschwiegen , die er hätte sagen müssen . Das istdie Hauptsache . Man wußte damals , daß nach der DurchführungdeS Flottengesetzes höhere Indiensthattungen eintreten müßten —und das ist verschwiegen worden. Es ist behauptet worden, derErlatz wäre vom „Vorwärts " gar nicht veröffentlicht worden, wenner nicht „Geheim" gewesen Weste . Run, ich habe hier znm erstenersten Make erfahren, daß er geheim war ; im „Vorwärts " standdas nicht. Sie besuchten, der „ Vorwärts " Hab« einen Diebstahlbegangen. Das ist eme einfache Unwahrheit . (Lärm bei den Sog ,Abg . Singer ruft : Eine gemeine Verleumdung !>Vicepräf. Graf Stakierg : Ich weiß nicht , wer den Ausdruck

, „ Verleumdung" gebraucht hat . (Abg . Singer erhebt sich .) Ich risseiden betr . Abgeordneten zur Ordnung .'
Abg. Bebel ffortsahrend) : Wir veröffentlichen solche Erlasseim Interesse der Allgemeinheit. (Lachen rechts.) Solche Erlassegehen uns durch die Jünger Stephans zu ; den Absender kennenwir nicht. Wenn ich den Namen wüßte, würbe ich ihn aber auchnicht nennen , das ist Ehrensache . (Lachen rechts.) Mer icherkläre hier feierlich , datz wir den Znsender des Erlasses nichtkennen ; auch der „ Vorwärts " kennt ihn nicht . Bon einem Diebstahlunsererseits also kann knne Rede sein . (Lachen rechrs .) Wie solch«Erlasse zu uns koinmcn . untersuchen Ivir nicht . Mir haben keinegeheime « Fonds ; wir beauftrage« keine Spitzel zum Schriftstückestehlen , wie es von Ser Polizei geschieht . Ww sind in der Be¬ziehung rein ; nie aber werden wir uns das Recht nehmen kaffe », Isolche Erlasse zu veröffentlichen, wenn es uns nützlich scheint. (Lärmund Lachen rechts, Beifall bei den Sozialdemokraten.)Wg . Graf Ros« (kons.) : Es kann keine Rede von Täuschungsein . Wer getäuscht worden ist, das ist der Abg . Bebel ; er ist ge¬täuscht worden durch eme verlogene Presse, dre sich von Diebenbediene « läßt . (Großer Lärm bei den Sozialdemokraten.) Wen»der „Vorwärts " auch nicht gestohlen hat r gestohlen ist der Erlichdoch ; das bleibt ans Ihnen hasten. (Widerspruch und Lärm beiden Sozialdemokraten.) Es ist eine Schande, dich ein Wgeordneterim Reichstag mit solcher Sophistik gegen den Staatssekretär ver¬geht, tote es in der ganzen Welt nnt Verachtung betrachtet werdenmutz. (Großer Lärm bei den Sozialdemokraten.) Ich bedauere,datz hier eine gewissenlose Presse vertheidigt wird . (Lärm bei denSozialdemokraten.) Herr Bebel macht sich durch seine Vertheidignngzum Mitschuldigen eines solchen Verfahrens . (Widerspruch undgroßer Lärm bei den Sozialdemokraten . Redner macht eine längerePause, um Athem zu schöpfen. Der Lärm geht allmälig in Heiter¬keit über.)

Viceprästdent Graf Stolvrrz : Ich bitte um Ruhe ; ich versteheden Redner nicht. (Große Heiterkeit).Abg. Graf R»« r schließt mit den Worten : Die Spionage istunter IMssiänden nörhig ; die Spione verachte» wir. (LebhafterBeifall rechts).
Abg . Richter (fr . Vp.) : Rechtsanwälte können viel aus derArt lernen , wie der Staatssekretär vertheidigt wurde. (Sehr richtig!links). Der Staatssekretär ist ja vollkommen geständig. Ich be¬dauere jeden Abgeordneten, der die Aufgabe hatte , dies Verfahren zuertheidigen. In jedemLande würde ein solcher Staatssekretär in achtTagen mcht mehr «« Amtesein. (Sehr richtig! links.) Es handelt sich hiernicht um Freihandel und Schutzzoll ; wem: der Staatssekretär wirklichgesagt hätte , jeder Panzer sei ein Gewicht in der Wagschale desFreihandels , würde ich ihn nicht anders benrtheile». Es ist nichtdas erste Mal , datz dem Staatssekretär so etwas passirt. ErinnernSie sich doch nur an die Geschichte der letzte« Flottenvorlage . Ichhabe schon sehr viele Minister hier kommen und gehen sehen, aberkeinen, der so wenig Vertrauen in seine Erklärungen verdientewie Herr v. Tirpitz. (Lachen rechts. Beifall links.)Staatssekretär ». Tirpitz : Ich kan « mir die große Erregungdes Vorredners nur dadurch erklären, datz er sich geirrt hat.(Großer Lärm und Lachen links.) Ich habe mich auch vor zweiJahren uicht getäuscht:

Abg. Fischer (Berlin. Sozd .) : Wie können Sie (nach rechts) beider BeSffeutlichuM des „ Vorwärts" von einer ehrlos« Handkuua!, wen » Sie selbst sagen, datz di« Spionage «öthig ist ?rechts : Im Kriege !) Wir köusr« Ihr « Krtriistung An¬gesichts dieses Widerfprwh» nicht ernst nehmt». A«S den

I Memoiren des Herr» v. Gerkach geht Hervor. d»D « .' „Kreuzztg." eins Zeit lang Depesche« gestocht» O*
i (Hört , hört ! links.) Wenn Ihre Entrüstung ernstmüssen Sie nächstens für die Abschaffung der Geheimk -,̂ .

'-Polizei stimme ». Erst wenn Sie uns Nachweis-»einmal von Sozialdemokraten Beamte aufgefordert sind ' ,Erlasse zu stehlen , erst dann haben Sie vielleicht Anlaßrüstung . Was für die Polizei keine Schande ist, kann es a»z,uns nicht sein . Denken Sie an den Fall Ihring -Mablon,Prozeß Tausch . Wo war da Ihre Entrüstung ? (UnruheDie Berliner Polizei hat Belohnungen von 300 und t 000 Ä? ;den SlugesteLten des „ Vorwärts " geboten, wenn sie die Eins-
'
,.?"der Erlasse miltheilten , aber natürlich vergebens. ^

! Wg . Richter (fr . Vp .) : Vor dem letzten Flottengesetz versiL-^der Staatssekretär feierlich , an keiner Stelle sei die Absicht »Hände», eine Flottennovelle einznbringen. Später erfuhren n-i!
'

daß die Vorbereitung der Novelle schon 4 Wochen vor dieser E»!klärung begonnen batte . ^
Abg . Graf Or» 1» (ul .) : Rach meiner Ansicht t«ar der Stam -̂^selretär nicht unaufrichtig. Weshalb sollen da die Vertheidiarr de«; Erlasses zu bedauern sein ? Ich soll eS der Negierung wohl iw«iibel nehmen, dah sie neue Steuer « vermeiden wollte? Wer skZ!nicht aufklären lasse» will, dem ist nicht zu helfen. (Sehr richpIl links, Lärm .) Ich bedauere Herr » Richter deshalb, weil es stUflmangenehm sein muß, so hiueingefalleu zu sein (Lärm »»!>- Widerspruch links.)! Damit schlieH die Diskussion.^ Titel 1 (Gehalt des Staatssekretärs ) wird be »willigt . Dagegen stimmen die Sozialdernokrate» und die Frei¬sinnige Volkspartei mit Ausnahme des Abg . Schmidt-Ekberfekd.Die wetteren dauernden Arrsgaben werden ohne Debatteunverändert bewilligt.

Die Kommission hat an einer Anzahl Titel der ein¬maligen ordentlichen Ausgaben, die meistens Schrffsüaut-n.Munitionsergänzungen u . f . w. betreffen, Abstriche im Gesammt -bctrage von 2 56L 000 Mark gemacht .Ter Berichterstatter Fuhr , von Thvnefeld (Ctr . ) empfiehltkurz die Ämmhme der KommissionZüe schlüsse .
Außerdem hat die Kommission zwei Resolutione «cmgenoumren . in denen die verbündeten Regierungen ersuchtwerden 1 ) für die Gemeinde Elmschenhagen eine Beihilfe i» denEtat einznstcllcu, welche den an die Gemeinden Gaarden und Eller¬beck gewährten Beihilfen entspricht mrd 2) die Verhältnisse der Ge¬meinden Bant , HepgenS und Neuende einer Prüfung unterziehe, ,zu lassen , ob die Gewährung einer Beihilfe, zu konununalen Zwecke»erforderlich ist.

Direktor in, Reichsschatzamt Twsle hat gegen die zweite Re¬solution nichts einzuwenden, erhebt jedoch gegen die erste Bedenken,da sich in Elmschenhagen gar teure Marine -Anlage« befinden um!die ganze Sache noch nicht genügend geklärt sei . Man möge daherder Regierung Zeit lassen, die Verhältnisse in Elmschenhagen erstprüfen zu können .
Nach kurzer Debatte , au der sich die Abgg . Bargmanu ,(freist Vp. ) , von Kardorff und von Tiedemaun (Ns. bbetheiligen, bemerkt
Wg . Frese (freist Vg. ) : Ich bitte die Resolution zu be¬willigen, weil in der Kommission von dem Abg . Siockmaun Materialdafür eingebracht wurde, das von den Vertretern der RegierunGnicht augezweifett worden ist.
Darauf werde« beide Resolutionen angenommen .Die einmaligen ordentlichen Ausgabenwerden ohne Debatte entsprechet den Beschlüssen der Kommissionbewilligt .
Im außerordentlichen Etat sind von der Kommisno «1 -100 000 Mk . gestrichen worden, die sich ans WerftLautcn i»Wilhelmshaven und Kiel beziehen.Das Haus tritt ohne Debatte dem KoWmissionsbeschluß bei,Hiermit ist die zweite Berathung des Marine «.Etats erledigt.
Es folgt die zweite Berathnng des Etats sätK i a u t s ch o n.
Das Kchuiel der dauernden Ausgaben „Civil-Ver«lvaltung " wird debatteulos unverändert bewilligt .Beim Kapitel „Militär - Verwaltung " hat die Kommission dirbou der Negierung geforderte Marine - Reiterkompagnirgestrichen und dafür eine Vermehrung der Mariue -Infanckerie mcheine halbe Kompagnie eintreten lassen . Außerdem sind uoch einigtzkleine Streichungen an Ortszulagen , allgemeinen Unkosten und mkSchreibmaterialiengelderu vorgenommen im Betrage von inZge«sannnt 337 000 Mk. An der Versuchsformation der Chinesen »truppe sind 27 SOO Mk. gestrichen .Mg . Eickhoff (steif. Vp . ) tadelt es . datz der wissenschaftlichstLehrer in Kmutschou erst nach 24, anstatt 21 Jahren sein HöchWgehakt erhalten soll.

Staatssekretär von Tirpitz erkennt die Berechtigung dieser Bt«schwerde an und sagt für das nächste Jahr Abänderung zu, falls d«LReichstag zusttmmen sollte . >Der Etat für Kiautschou wird ohne weitere Debatt «nach den Beschlüssen der Kommission genehmigt . Damit iWdre Tagesordnung erschöpft .Viceprästdent Büfing schlägt als Tagesordnung für die nächMSitzung eine Reihe von Etats vor. darunter auch den Etat d«UReichs - Militärgerichts .
^ Mg . Le«z« ann (stets. Vp.) bittet , den Etat des ReichMMilitärgerichts von der Tagesordnung abzusetzen . da dieser Tt ,

"
besser m Verbindung mit dem Militär - Etat berawürde.

Der Antrag Lenzmann wird angsasmme ».Nächste Sitzui^ Sonnabend , 1 Uhr. Tagesordnung : Weite»berathung des Etat », Etat des ReiMschatzamtS, der SKMMWq »
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